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Die Hauptperson bes îomifdjett Spiels ift eine fdjroaq»
augige, nidjt mehr gait3 junge Dante 3meifelfjafter ©iite,
in mcihent ©od mit roter Sdjleifc, bie Angebetete mehrerer
©ereljrer 3ugleid). Um bes fdjiidjternen jungen ©tannes loillett
ijt es uns lieb, bah mir bie Sprache unb bie augenfdjeinltd)
Ijanbgreiflidjen Späffe nicht oerjteheit. Das ©ublitum aber
mä(3t fid), Schreit unb ladjt unb freifeht unb enblofe ©ttcorcs
machen jebett 3mifd)enatt hoppelt fo laug mie bie Haupt»
hanblung.

Httb fo fonttut es, bah mir am ©torgen um bie ©iere
bie fünf Kilometer uoit ber ©ingebornenftabt bis 311111 euro»
päifdjeit Viertel, mo fid) bas Hotel befiitbet, 3uriidlegen.
Dafj babei uttfer ©efdjiiher in ber ©Sagettede ben Schlaf
bes ©eredjten fdjläft uitb oor bent Herausfallen behütet
merbcii iitufj, unb bah aud) ber 5tutfdjer auf feinem hohen
Sib einnidt unb nur btird) berbe ©iiffe unfererfeits ab unb
311 au feine Pflicht bett ntüben ©affagieren gegenüber er»

innert merbeit fauit — mas ift es attbers als bas uollfommene
©nbe eines oolltoiitmencn ©benbs?

Deine © e r n e r i u auf © e i f c it.

—;= — ==-""

$Iuô ber politifd)en QBoc^e.
93 r i a u b s Satt — H e r r i 01 s © e r u f u n g.

Das 10. 5tabinett Srianb ift am lebten Samstag
abenb iit ber itainmer geftiiqt tuorben. Der ©räfibent ber

©epublit hat unmittelbar nachher beit Staiumerpräfibenteu
Herriot mit ber ©ilbttng ber ©egierung beauftragt.

Den ©ttlah 31111t Stur3e ©riattbs gab CLaillaux'
©erlangen nach uitbefcbränfteu ©ollmadjten 3ur ©errnirt»
lichttng feiner 2finan3pläne. ©s mar 311 ermarten, bafj ihm
biefe ©olliuadjtett nicht 3ugeftanbett mürben. Denn bie

ilainmermehrheit hat fidj utt3iueibeutig als ffiegiter biefer
©leine ertlärt; itamentlid) ift fie ttidjt gemiltt, bas Sdjulben»
abïontnien mit ©mérita bu ratifi3ieren unb mill fie bie

Sloufolibierung bes Pfrontens nidjt mit Hilfe neuer aus»
Itinbifdjer Strebitc herbeiführen, um Oüantreid) uid)t nod)
mehr als bisher ooit ber ©SeItbodjfinaii3 abhängig merbeit
31t laffen. Hierin toeib bie Stammer ben ©rohteil bes fran»
3öfifd)ett ©olfes hinter fid).

©aillaus geht- ©fit ihm eittfdiminbet bie Hoffnung
auf eine balbige Stabilifation bes Srranfeits. Denn bie

ooii feinen ©egnent befürmortete ©efornt aus eigener Straft:
Sefteuerung bes ©efiljes, ©erinögensabgabe ic. ift ein ©or»
gang, ber 3eit braucht- 3it3mifd)ett mirb ber fîvaitïen meiter
rutfdjen — er ift bereits bei 10 augelangt —, mirb bie
Deutung toadjfen — bas Stito ©rot Eoftet fchou 8fr. 2.80

- merbeit bie ©ebiirfniffe bes Staatshaushaltes mit neuen
©oteit beftritten merbeit. Sfrantreidj fcfjeiut entfdjloffen 311

fein, Deutfdjlanbs ©leg 3" madjeu. ©Saruiti auch nid)t?
©s lebt fid) betaunterinafjen beffer mit 3nfIation als mit
Deflation. Die ©robuftion oerbient mit Dumping am ©us»
lanbe, bie ©rbeit hat Hodjtonjunttur; bie fdjmadjeit Silagen
ber huugernben ©entner uitb ©eamtent oerhallen angehört
im ©Öberlärnt bes inbuftriellen ©ollbetricbes. Dabei eut»

fdjulbet fid) ber Staat, unb er benuht biefe Stärtung 311

©rftellung ooit ©euanlagett, 311 repräfentatioen Sauten tc.

©atiirlid) tarnt biefe ©ntmidlung ben ©laubigem uidjt gleid)»

gültig feilt, 3frantreidj fattn mit Sidjerheit barauf rechnen,

bah mie bei ber beutfdjen aud) bei ber fran3öfifdjen Inflation
ber 3oitpuittt toinmen mirb, ba bas ©läubiger=©uslanb
in feinem eigenen 3utereffe eine Stabilifierung bes frait3i)»
fifchen ©elbes herbei3ufüljreu fudjeit mirb; bafj es Strebite
gemähten mirb 31t ©ebinguitgen, toie fie heute noch uid)t
erhältlich finb. Das heutige Süaitfreidj fdjeiitt noch auf biefe

Hoffnungen eingeteilt 311 feilt, ©s bettft nidjt au bas ©nbe,
bas jebe Snflationsperiobe haben muh, uitb auf beit barauf»
folgeitben Stahenjammer, bie Stabilifation mit all ihren
©infehräntungen, mit Sparmahnabmeit, fintenben ©reifen unb

©rbeitslofigteit ic.

©aillaur mar für bie fofortige Stabilifierung, um
Sfranïreidj möglidjft oiel ooit ben Heibeit ber ©iidbilbuitgs»
periobe 311 erfparen. ©s ift bcitfbar, bafj feilt fiattb ihn
fpäter beffer begreift unb ihm bie heute oermeigerten
©ollmadjten bod) uod) gibt. ©las er in ben fuqen
©lochen feines 3ioeiteit 8finau3regintes geleiftet, mar
nicht fd)Ied)te ©rbeit. Unter ihm ift bas für gfrantreid)
günftige Schulbenabtommen mit ©nglattb 3uftanbegetonimen.
©aillaur erhielt ooit ©hurdjill bie ©elation ber beutfdjen
3ahlungen mit beut ©bfontmen 3ugeftanben; toentt alfo bie
beutfdjeit 3ahlungeit ausbleiben, foil ber ©ertrag reoibiert
roerben; ferner merbeit bie fran3öfifdjen Obligationen uidjt
ïommer3iaIifiert, tuas ben ©orteil einer größeren Stabilität
bes 8rran!ens mit fidj bringt, ©lit ©ailtaur' Stu 1-3 ift nun
aud) bas Honboner ©bïomnteit in Sfrage geftellt. Denn in
8franfreich ift bie öffentliche ©îetnuttg immer noch hart»
nädig auf bas ©idjt3ahlen eiugeftcllt, mas itatürlid) uidjt
befagert mill, baf) bamit bie ©otmenbigfeit bes 3al)Iens
aus ber ©Seit gefdjafft fei.

Herriot hat geglaubt, ©riaub unb ©aillaur ftii03011
311 müffen, 11111 grantreidjs ©cfd)ide felber in bie Hanb 311

nehmen. Ob er für fein ©tinifterium unb fein ©rograntnt
eilte ©tehrheit fiitbctt mirb, ift heute nod) feljr 3toeifell)aft.
©on allen Seiten hat er ©bfagen befoiunten; bebentlidj ift
bie bei' So3ialiftett, bie nun offi3iell bas Startet! mit ben
©abitalen aufgegeben haben, ©benfo hat fid) Houis ©tarin,
ber Führer ber 3entrunisfra!tiouen, ber noch tags 311000
am Stutze ©rianbs mitgearbeitet hatte, gegen Herriot aus»
gefprochen. Sogar innerhalb ber rabifalen Stammerfrattion
haben fid) 3af)Ircidje ©bgeorbnete gegen ihn ertlärt. ©Sober
ber neue ©egicrungsdjcf bie ©utorität nehmen foil, ift nod)
nicht erfidjtlidj.

©ud) über H e r r i 01 s © r 0 g r a tit 111 meijj ntatt 3110

Stunbc nod) uidjts ©enaues. ©rioaten ©eufeerungen 3tifolgc
gebeult Herriot, ber bas ©ortefeuille bes ©eufjettt ucr=
malten unb be ©toii3ie 3unt ffinan3minifter ernennen mill,
auf cine internationale ©öfung ber Sdjulben»
unb ©Sährungsproblente hiu3uarbeiten. Herriot fei
ber ©itfidjt, bah bie internationalen Sdjulbenfrageu btird)
einen internationalen Sd)iebsfprud) geregelt merbeit mühten,
ber entmeber oon einem ©usfdjuh beftimmter fflölter, 00111

©ölterbunb ober oont 3nternationaleu Sd)iebsgericIjtsf)of
ftantmen folle. ©Senit beut fo ift unb fein ©lait oermirtlidjt
merben tonnte, fo mühte fidj für bie näd)ftc 3utunft eine

gan3 neue mcltpolitifdje Situation ergeben. Denn notmen»
bigerroeife mühten fidj bie Sdjulbuerftaaten Sdjulter an
Schulter in eine feront gegen bie gelb» unb meltbetjerrfdjenbe
anglo»anterifanifd)e Staatengruppc ftellen, um ihre 3nter=
effeit mirtfam oertreten 311 töunen. Ob ©uropa für biefe
neue Srvout fchou reif ift, bas ift .heute, im Zeitalter ber
©hiffolini unb ©rinto be ©ioera, 311m minbeften uod) fraglich-

©rianb hat feine ©bfidjt ertlärt, fid) oont politifdjen
Sdjauplahe enbgiiltig 3urüd3U3ieheit. ©ine feiner leljten
Stammerreben galt beut

f d) m e i 3 e r i f d) f r a n 3 ö f i f d) e u Schiebsgeridjts»
tompromih in ber 3onettfragc.

Der ©eridjterftatter iit ber Stammer, ©buarb Soulier,
fdjidte feinem ©otum für bas Sd)iebsgerid)tsocrfahrcn einen
tur3cu ©üdblid auf bie ©efd)id)te bes Stoiupromiffes ooraus.
Srattfreid) ftrebte burd) ©rtitel 435 bes ©erfailler ©ertrages
bie Sefeitiguitg ber ©edjte an, bie bie Sd)mei3 über bie fo»
genannten freien 3oitett fiibmärts bes ©enferfees feit 1815
befitjt. Der fd)toei3erifd)e ©unbesrat anertaunfe aber ben
©rtitel 435 bes ©erfailler ©ertrages nur als ©ittmurf unb
erlangte burd) birette iluterbaublungcit mit ber frait3öfifd)eu
©egierung eine ©bmadjung, bie bas 3onenabtomiuen oon
1881 erfehen follte. 3it biefem ©btoinmen oont 7. ©uguft
1921 milligte ber fd)toei3erifd)e ©unbesrat in bie ©erlcgung
ber 3ollgreit3c ait bie politifd)e ©reit3e ein gegen ©emäh»
rung ooit mirtfdjaftlidjen ©orteilen für ©enf, bie ©Saabt
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Die Hauptperson des kounschen Spiels ist eine schwarz-
äugige. nicht mehr ganz junge Dame zweifelhafter Ente,
in weißem Rock mit roter Schleife, die Angebetete mehrerer
Verehrer zugleich. Um des schüchternen jungen Mannes willen
ist es uns lieb, das; wir die Sprache und die augenscheinlich
handgreiflichen Splisse nicht verstehen. Das Publikum aber
wälzt sich, schreit und lacht und kreischt und endlose Encores
machen jeden Zwischenakt doppelt so lang wie die Haupt-
Handlung.

Und so kommt es, das; wir am Morgen um die Viere
die fünf Kilometer von der Eingebornenstadt bis zum euro-
päischeu Viertel, wo sich das Hotel befindet, zurücklegen.
Das; dabei unser Beschützer in der Wagenecke den Schlaf
des Gerechten schläft und vor dem Herausfallen behütet
werden »ins;, und das; auch der Zutscher auf seinem hohen
Sit; einnickt und nur durch derbe Püffe unsererseits ab und

zu an seine Pflicht den müden Passagieren gegenüber er-
innert werden kaun — was ist es anders als das vollkommene
Ende eines vollkommenen Abends?

Deine Be ruer in auf Reise».
»»»— —»»»— —

Aus der politischen Woche.
Briauds Fall — Herriots Berufung.
Das 1V. Labinett Briaud ist am letzten Samstag

abend in der Kammer gestürzt worden. Der Präsident der

Republik hat unmittelbar nachher den Kammerpräsidenten
Herriot mit der Bildung der Regierung beauftragt.

Den Aulas; zum Sturze Briauds gab Cailla ur'
Verlange» nach unbeschränkten Vollmachten zur Verwirk-
lichuug seiner Finanzpläue. Es war zu erwarten, das; ihm
diese Vollmachten nicht zugestanden würden. Denn die

Kammermehrheit hat sich unzweideutig als Gegner dieser
Pläne erklärt; namentlich ist sie nicht gewillt, das Schulden-
abkommen mit Amerika zu ratifizieren und will sie die

Konsolidierung des Frankens nicht mit Hilfe neuer aus-
läudischer Kredite herbeiführen, um Frankreich nicht noch

mehr als bisher von der Welthochfiuanz abhängig werden

zu lassen. Hierin weis; die Kammer den Großteil des fran-
zösischen Volkes hinter sich.

Caillaur geht. Mit ihn; entschwindet die Hoffnung
auf eine baldige Stabilisation des Frankens. Denn die

von seinen Gegner» befürwortete Reform aus eigener Kraft:
Besteuerung des Besitzes, Vermögensabgabe w. ist ein Vor-
gang, der Zeit braucht. Inzwischen wird der Franken weiter
rutschen — er ist bereits bei >0 angelangt —, wird die
Teurung wachsen — das Kilo Brot kostet schon Fr. 2.30

- werden die Bedürfnisse des Staatshaushaltes mit neuen
Roten bestritten werde». Frankreich scheint entschlossen zu
sein. Deutschlands Weg zu macheu. Warum auch nicht?
Es lebt sich bekanntermaßen besser mit Inflation als mit
Deflation. Die Produktion verdient mit Dumping am Aus-
lande, die Arbeit hat Hochkonjunktur; die schwachen Klagen
der hungernden Rentner und Beamten verhallen uugehört
im Räderlarm des industriellen Nollbetriebes. Dabei eut-
schuldet sich der Staat, und er benutzt diese Stärkung zu

Erstellung von Neuanlageu, zu repräsentativen Bauten :c.

Natürlich kann diese Entwicklung den Gläubigern nicht gleich-

gültig sein. Frankreich kaun mit Sicherheit darauf rechnen,

daß wie bei der deutscheu auch bei der französischen Inflation
der Zeitpunkt kommen wird, da das Gläubiger-Ausland
in seinem eigenen Interesse eine Stabilisierung des frauzö-
fischen Geldes herbeizuführen suchen wird; das; es Kredite
gewähren wird zu Bedingungen, wie sie heute noch nicht

erhältlich sind. Das heutige Frankreich scheint noch auf diese

Hoffnungen eingestellt zu sein. Es denkt nicht an das Ende,
das jede Jnflationsperiode haben muß. und auf den darauf-
folgenden Katzenjammer, die Stabilisation mit all ihren
Einschränkungen, mit Sparmaßnahmen, sinkenden Preisen und

Arbeitslosigkeit ic.

Caillaur war für die sofortige Stabilisierung, um
Frankreich möglichst viel von den Leiden der Nückbildungs-
Periode zu ersparen. Es ist denkbar, das; sein Land ihn
später besser begreift und ihm die heute verweigerten
Vollmachten doch noch gibt. Was er in den kurzen
Wochen seines zweiten Finanzregimes geleistet, war
nicht schlechte Arbeit. Unter ihm ist das für Frankreich
günstige Schuldenabkommen mit England zustandegekommen.
Caillaur erhielt von Churchill die Relation der deutscheu
Zahlungen mit dem Abkommen zugestanden; wenn also die
deutschen Zahlungen ausbleiben, soll der Vertrag revidiert
werden; ferner werden die französischen Obligationen nicht
kommerzialisiert, was den Vorteil einer größeren Stabilität
des Frankens mit sich bringt- Mit Caillaur' Sturz ist nun
auch das Londoner Abkommen in Frage gestellt. Denn in
Frankreich ist die öffentliche Meinung immer noch hart-
näckig auf das Nichtzahlen eingestellt, was natürlich nicht
besagen will, daß damit die Notwendigkeit des Zahlens
aus der Welt geschafft sei.

Herriot hat geglaubt. Briaud und Caillaur stürzen
zu müssen, um Frankreichs Geschicke selber in die Hand zu
nehmen. Ob er für sein Ministerium und sein Programm
eine Mehrheit finden wird, ist heute noch sehr zweifelhaft.
Von allen Seiten hat er Absagen bekommen; bedenklich ist
die der Sozialisten, die nun offiziell das Kartell mit den
Radikalen aufgegeben haben. Ebenso hat sich Louis Marin,
der Führer der Zentrumsfraktioueu, der noch tags zuvor
am Sturze Briands mitgearbeitet hatte, gegen Herriot aus-
gesprochen. Sogar innerhalb der radikalen Kanimerfraktion
haben sich zahlreiche Abgeordnete gegen ihn erklärt. Woher
der neue Regierungschef die Autorität nehmen soll, ist noch
nicht ersichtlich.

Auch über Herriots Programm weiß man zur
Stunde noch nichts Genaues. Privaten Aeußerungen zufolge
gedenkt Herriot. der das Portefeuille des Aeußern ver-
malten und de Mouzie zum Fiuanzmiuister ernennen will,
auf eine internationale Lösung der Schulden-
und Wä h r u u g s p r o b le m e hinzuarbeiten- Herriot sei
der Ansicht, daß die internationalen Schuldenfrageu durch
einen internationalen Schiedsspruch geregelt werden müßten,
der entweder von einem Ausschuß bestimmter Völker, vom
Völkerbund oder vom Internationalen Schiedsgcrichtshof
stammen solle. Wenn dem so ist und sein Plan verwirklicht
werden könnte, so müßte sich für die nächste Zukunft eine

ganz neue weltpolitische Situation ergeben. Denn notwen-
digerweise müßten sich die Schulduerstaatcn Schulter an
Schulter in eine Front gegen die geld- und weltbeherrschende
nuglo-amerikanische Staateugruppe stellen, um ihre Inter-
essen wirksam vertreten zu können. Ob Europa für diese

neue Front schon reif ist, das ist heute, im Zeitalter der
Mussolini und Primo de Rivera, zu», mindesten noch fraglich.

Vriand hat seine Absicht erklärt, sich vom politischen
Schauplatze endgültig zurückzuziehen. Eine seiner letzten
Kammerreden galt dem

schweizerisch-französischen Schiedsgerichts-
komproiniß in der Zonenfrage.

Der Berichterstatter in der Lämmer, Eduard Soulier,
schickte seinem Votum für das Schiedsgerichtsverfahren einen
kurzen Rückblick auf die Geschichte des Kompromisses voraus.
Frankreich strebte durch Artikel 435 des Nersailler Vertrages
die Beseitigung der Rechte an, die die Schweiz über die so-
genannten Freien Zonen südwärts des Genfersecs seit 1815
besitzt. Der schweizerische Bundesrat anerkannte aber den
Artikel 435 des Versailler Vertrages nur als Entwurf und
erlangte durch direkte Unterhandlungen mit der französischen
Negierung eine Abmachung, die das Zonenabkommen von
1381 ersetzen sollte. In diesem Abkommen vom 7. August
1921 willigte der schweizerische Bundesrat in die Verlegung
der Zollgrenze an die politische Grenze ein gegen Gewäh-
rung von wirtschaftlichen Vorteilen für Genf, die Waadt



474 DIE BERNER WOCHE

unb bas SBallis. Seoor aber biefer ©ertrag oon ber 93nn=

besoerfamntlung genehmigt werben tonnte, nahm am 9. SJitiq
1922 ber Sationalrat eine Sorlagc an, bie beftiinntte, bafj
internationale Serträge 311 ben ©efehen gehören, bie oor
bas Sott gebracht werben tonnen, ©ine Solfsinitiatiue forgte
in3wiid)en bafiir, bah bas 3onenabfoinmen oor bas Sott
gcbractjt werben muhte. 3tt ber Solfsabftiiitmuiig 00m 18.
2februar 1923 würbe bas Sbfontmen mit 400,000 gegen
90,000 Stimmen abgelehnt, genau einen 3mg fpäter, nadj»
bem bie üonoention oott ber fran3öfifdjen Cammer gut»
geheihen worben war. 3lroh biefer uu3weibeutigen ÏBillcns»
äuherung bes Scf)wei3crooItes gegen bie frati3öfifd)e ©in»
unb Sbfchtuiruiig ©enfs oerlegte Çranïrcidj feine 3ollgren30
ant 10. Sooember 1923 att bie politifdje ©rense unb be»

ganu mit beut Sau oott 3a!Ibäufern unb 51afenten für bie

3oltwäd)ter. Die fdjwei3erifdje Regierung proteftierte gegen
biefes Sorgeben unb fdjlug ber fran3öfifdjen Segierung ein
Sd)iebsgerid)tsuerfahren oor 3tir fiöfuttg bes Srobtems. Die
frait3öfifdjen unb fdjwet3erifdjen Unterhänbler einigten fid)
auf eine Sd)iebsgerid)tsformcI, bie am 30. Ottober 1924
in Saris unter3eidjnet würbe. Sad) ihr ift als ©erichtshof
bas ftänbige internationale Sd)iebsgerid)t int Saag nus»
crfehett. Seuor biefes aber feinen Spruch fällt, haben bie
beibett fßartncr eine fjrift oereinbart, innerhalb welcher fie
fid) nod) genieinfam beraten unb freunbfchaftlid) uerftänbigen
tonnen. So glaubte Sfranfreidj feinen Scfpeft oor ber inter»
nationalen ©erid)tsbarfeit bc3eugen, aber auch sugtcid) feine
Souoeränitätsred)te wahren 311 tonnen. Die fd)wei3erifd)e
öffentliche Steinung ift bicfem itompromih günftig geftimmt;
ber Sationalrat hich ihn ohne Oppofition gut, bie Seferen»
bumsfrift lief am 26. 3uni 1925 unbenuht ab.

©ine ungewöhnlich lange 3eit lieh bie fran3öfifdje fiegis»
latioe oerftreidjen, bis fie enblirf) ait bie Sefchluhfaffung 3um
3ottentoutproniih ging, ©nblid) ift bas Sd)iebsuerfabren aud)

oott ber fratt3öfifd)en Stammer gutgetjeihen worben uttb 3war
ohne nennenswerte Oppofition. Sriattb betonte in feiner
Sebe bte trabitioitelle 3rreuttbfdjaft 3wifdjett Sranfreid) unb
ber Sd)wei3; er glaubt im übrigen, SrattEreidj werbe int
Saag mit feiner 33)efe redjt betommen. Sun hat fid) ttod)
ber Senat 31t äuhertt. ©rft toetttt biefer bent Sd)iebsgerid)ts»
tompromih 3ugeftintmt hat, tonnen bie Satififationsurtunben
ausgetoufdjt werben. Dann beginnen bie int Sdjiebsabfont»
men oorgefchnen Triften 311 laufett. Der Schriftenwedjfel
wirb nicht oor ©nbe 1927 abgcfchloffett fein- ©rft battit fönnen
im Saag bie bitten ftubiert werben. Sbcr oorgättgig ber

Itrteilsfällung wirb bas Sdjiebsgeridjt feine Snfid)t ben

beibett Segierungen mitteilen, bie fid) geftiifct barattf noch»

mats in Serhanbluitgen begeben werben. Die enbgiiltige
Söfuttg bes 3onentonflitts ftcljt alfo ttod) in weiter fjerne,
unb bie ffiettfer uttb fonft birett ^Beteiligten werben fid) nod)
mit ©ebulb wappnen müffen.

Der 14. 3uIi
würbe in gati3 ftfranfreid) als Siegesfeft gefeiert, ©s galt,
ber îïreube über Sbb»el=5trims enbgiiltige ©rlebigung Sus»
brud 311 geben. Der ©tou ber Seranftaltungen follte bas
Suftreten ber beibett Serbünbeten int Stampfe gegen bie

Sifleute, bes Sultans oon Starotto uttb bes fpanifeftett
Dittators Srittto be Sioera, werben. Dodj bie fran3öfifd)e
Segierung hatte bie Sedjttung ohne bie Sarifer Stommu»
niften gemacht. Diefe hatten fiel) bas S3ort gegeben, bie

beibett hohen ©äftc auf ihre Steife 3» empfangen. Die So»
li3ei oernahm oott biefer Sbfidjt unb traf bie entfpredjcnben
Sortehren. So tain es, bah bie beiben hohen ©äfte, in
gefdjloffenen eleganten fiintoufittes 3wifd)ett einem ftarten So»
li3eiaufgebot unb bttrdj abgefperrte Souleoarbs auf bett

©toile=Slatj unb bas Starsfelb geführt, nidjts fahett oon ben

feinblichen Stienen ber Sarifer Stoinmuniften uttb nidjts
hörten oott ihrem Sfeiftonsert. Denn audj für bie attu»
ftifdje 3folieruttg ber Sotentaten war geforgt, inbetn recht»

3eitig mit Segitttt ber Sfeiferei ein Stufitforps mit ftin»
genbettt Spiel einfehte, fo bah bie beiben in ber ftihen

3llufioit oerblieben, ©egeitftattb oott Ooatioitett 311 fein. So
mochten fie and) teilte Shitting oon bett Sd)lägereien gehabt
haben, bie fid) ba uttb bort 3wifd)ett Demonftranten uttb ber
SoIi3ei abfpieltett.

S b b e l » 51 r i tu s Sd)idfal ift entfliehen. Der hart»
nädige Stampfer oont S if befinbet fid) als ©efattgetter
fjfranfreidjs bereits unterwegs ttad) S é u n i 0 11, einer fratt»
3öfifd)ett 3nfet im 3nbifdjen 03ean, bie als Serbannungsort
für ihn beftimmt würbe. Sbb»el=5trini ift wohl erlebigt, aber
nod) nicht beenbigt ift ber Strieg in Starotto. Statt tieft
oott neuen Stämpfeit tint 3la3a unb oott neuen bebeutetiben
Serluften ber Spanier unb 3fran3ofeit. Dod) fantt es fid)
wohl btoh nut ein letjtes Sufflatnmen bes Htiberftaitbes ber
helbenmütig um ihre Freiheit ringenbett Sifleute hanbetn,
uttb ber Sd)Iuh biefes lebten Sftes in beut Drama eines
Soltes biirfte nahe fein. -ch-

" — —
SDer 3ctgcr.

(3utn Sernifchett StantonaRSdjüfeenfeft.)

Sinter beut hohen, fdjiifcenben Stall
©in taufettbfacher Stieberhall.
©itt Singen unb Saufen uttb Schlag auf Sd)lag
Suf ber Sdjeibett fd)war3»weihettt Sag.
©itt alter, rutt3liger ©efelle,

Stettergebräunt, hält feine Stelle.

©itt 3eiger, burd) oiele Grefte erprobt,
Sart uttb tühl, wenn bas Sdjiefjeit tobt.
Die rote Sloufe trägt er mit Stol3- — 1

Sfeffert bantt einer in Sattb uttb S0I3,
Sacht jener Site: „So, meinetwegen.

Sdji'tbe, bir blüht fein fiorbeerfegeit!
Du fdjeinft bie Sdjiefsfunft nicht 311 luciftcrn
Hnb gibft mir auch nichts 3U übertteifteru-"

trifft aber einer, fdjarf wie ein Steffer,
3ns Sdjwaqe, meint er: „Du fannft es beffer

llttb freuft mich mit beinern Dlrefferreigen,
Den will idj bir hurtig unb etjrlid) 3eigett.

3a, ja, tueitte tanggeftietten Stellen

Sinb mir bie wägften Srbeitsgefellen.
Sie gehen nidjt fehl uttb raften wenig.
Die eilten oertüitbeit gar einen Stöitig.
Die anbertt Winten beut Stümper 311:

„Sah' bu lieber bas Sdjiehett in Suhl"
Daun pljilofophiert ber Site weiter:

„Sie fittb wie bie Sîcufdjen, nidjt oiel gefdjeibter,

Dod) aud) nicht biimmer, unb ohne 3laft
Stüitben fie Sedjtes fteif, furs «üb nadt.
©intnal hätte es faft gefehlt
llttb meine Stunbeit waren gc3äl)lt.

Die SBarnerglode hatte gefdjrillt
Hnb, ba wir auf rafdjett Dienft gebrillt,
Sprang idj als erfter ber 3cigev oor...
Da pfiff mir — ffft — eine Stugcl ums Ohr
Hnb fdjlug ins ©ehält- ©itt 3»fallsgliid
giir tnid). ©ines tollen Sdjiihen Stüd?
Stursum, ber Dob, er grittfte oergebetts.

Sodj freu' idj ntidj meines 3cigerlebetts
Hnb will itt ©hren unb Dreuett itiihen
Sod) oielen guten unb fd)Ied)teu Sdpihett!"

©ruft Of er.
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und das Waliis. Bevor aber dieser Vertrag von der Bun-
desversanlinlung genehmigt werden konnte, nahm am 9, März
192Z der Nationalrat eine Vorlage an. die bestimmte, das;
internationale Verträge zu den Gesetzen gehören, die vor
das Volk gebracht werden können- Eine Volksinitiative sorgte
inzwischen dafür, dah das Zonenabkommen vor das Volk
gebracht werden muhte. In der Volksabstimmung vom 18.
Februar 1923 wurde das Abkommen mit 499,999 gegen
99,999 Stimmen abgelehnt, genau einen Tag später, nach-
dem die Konvention von der französischen Kammer gut-
geheihen worden war. Trotz dieser unzweideutigen Willens-
äuherung des Schweizervolkes gegen die französische Ein-
und Abschnüruug Genfs verlegte Frankreich seine Zollgrenze
am 19. November 1923 an die politische Grenze und be-

gauu mit dem Bau von Zollhäusern und Kasernen für die
Zollwüchter- Die schweizerische Negierung protestierte gegen
dieses Vorgehen und schlug der französischen Negierung ein
Schiedsgerichtsverfahren vor zur Lösung des Problems. Die
französischen und schweizerischen Unterhändler einigten sich

auf eine Schiedsgerichtsformel, die am 39. Oktober 1924
in Paris unterzeichnet wurde. Nach ihr ist als Gerichtshof
das stündige internationale Schiedsgericht im Haag aus-
ersehen. Bevor dieses aber seinen Spruch fällt, haben die
beiden Partner eine Frist vereinbart, innerhalb welcher sie

sich noch gemeinsam beraten und freundschaftlich verständigen
können. So glaubte Frankreich seinen Nespekt vor der inter-
nationalen Gerichtsbarkeit bezeuge», aber auch zugleich seine

Souveränitätsrechte wahren zu können. Die schweizerische

öffentliche Meinung ist diesem Kompromih günstig gestimmt;
der Natioualrat hieh ihn ohne Opposition gut, die Neferen-
dumsfrist lief am 26. Juni 1925 »»benutzt ab.

Eine ungewöhnlich lange Zeit lieh die französische Legis-
lative verstreichen, bis sie endlich an die Beschluhfassung zum
Zonenkompromih ging. Endlich ist das Schiedsverfahren auch

vou der französischen Kammer gutgeheihen morden und zwar
ohne nennenswerte Opposition. Briand betonte in seiner
Rede die traditionelle Freundschaft zwischen Frankreich und
der Schweiz; er glaubt in; übrigen, Frankreich werde im
Haag mit seiner These recht bekommen. Nun hat sich noch

der Senat zu äuhern. Erst wenn dieser dem Schiedsgerichts-
kompromih zugestimmt hat, können die Ratifikationsurkunden
ausgetauscht werden- Dann beginnen die in; Schiedsabkom-
men vorgesehnen Fristen zu laufen. Der Schriftenwechsel
wird nicht vor Ende 1927 abgeschlossen sein- Erst dann können
im Haag die Akten studiert werden. Aber vorgängig der

Ilrteilsfällung wird das Schiedsgericht seine Ansicht den

beiden Negierungen mitteilen, die sich gestützt darauf noch-

mals in Verhandlungen begeben werden. Die endgültige
Lösung des Zonenkonflikts steht also noch in weiter Ferne,
und die Genfer und sonst direkt Beteiligten werden sich noch

mit Geduld wappnen müssen.

Der 14. Juli
wurde in ganz Frankreich als Siegesfest gefeiert. Es galt,
der Freude über Abd-el-Krims endgültige Erledigung Aus-
druck zu gebe». Der Clou der Veranstaltungen sollte das
Auftreten der beiden Verbündeten im Kampfe gegen die

Rifleute, des Sultans von Marokko und des spanischen

Diktators Primo de Rivera, werden. Doch die französische

Regierung hatte die Rechnung ohne die Pariser Kommu-
nisten gemacht. Diese hatten sich das Wort gegeben, die

beiden hohen Käste auf ihre Weise zu empfangen. Die Po-
lizei vernahm von dieser Absicht und traf die entsprechenden

Vorkehren. So kam es, dah die beiden hohen Gäste, in
geschlossenen eleganten Limousines zwischen einem starken Po-
lizeiaufgebot und durch abgesperrte Boulevards auf den

Etoile-Platz und das Marsfeld geführt, nichts sahen von den

feindlichen Mienen der Pariser Kommunisten und nichts
hörten von ihrem Pfeifkonzert. Denn auch für die akku-

stische Isolierung der Potentaten war gesorgt, indem recht-

zeitig mit Beginn der Pfeiferei ein Musikkorps mit klin-
gendem Spiel einsetzte, so dah die beiden in der sühen

Illusion verblieben. Gegenstand vvu Ovationen zu sein- So
mochten fie auch keine Ahnung vou den Schlägereien gehabt
haben, die sich da und dort zwischen Demonstranten und der
Polizei abspielten.

Abd-el-Krims Schicksal ist entschieden. Der hart-
näckige Kämpfer vom Rif befindet sich als Gefangener
Frankreichs bereits unterwegs nach Reunion, einer fran-
zösischen Insel im Judischen Ozean, die als Verbannungsort
für ihn bestimmt wurde. Abd-el-Krim ist wohl erledigt, aber
noch nicht beendigt ist der Krieg in Marokko. Man liest

von neuen Kämpfen um Taza und von neuen bedeutenden
Verlusten der Spanier und Franzosen. Doch kann es sich

wohl blos; um ein letztes Aufflammen des Widerstandes der
heldenmütig um ihre Freiheit ringenden Rifleute handeln,
und der Schlich dieses letzten Aktes in dem Drama eines
Volkes dürfte nahe sein- cb-

»»» - — —»»»

Der Zeiger.

(Zum Bernischen Kantonal-Schützenfest.)

Hinter dem hohen, schützenden Wall
Ein tausendfacher Wiederhall.
Ein Singen und Sause» und Schlag auf Schlag

Auf der Scheibe» schwarz-weihem Hag.
Ein alter, runzliger Geselle.

Wettergebräunt, hält seine Kelle.
Ein Zeiger, durch viele Feste erprobt,
Hart und kühl, wenn das Schiehen tobt.
Die rote Blouse trägt er mit Stolz. — ^

Pfeffert dann einer in Sand und Holz,
Lacht jener Alte: „So, meinetwegen.

Schütze, dir blüht kein Lorbeersegen!

Du scheinst die Schiehkunst nicht zu meistern

Und gibst mir auch nichts zu überkleistern "

Trifft aber einer, scharf wie ein Messer,

Ins Schwarze, meint er: „Du kannst es besser

Und freust mich mit deinem Trefferreigen.
Den will ich dir hurtig und ehrlich zeigen.

Ja, ja, meine langgestielten Kellen
Sind mir die wägsten Arbeitsgesellen-
Sie gehen nicht fehl und rasten wenig-

Die einen verkünden gar einen König.
Die andern winken dem Stümper zu:
„Lasst du lieber das Schiehen in Ruh!"
Dann philosophiert der Alte weiter:

„Sie sind wie die Menschen, nicht viel gescheitster,

Doch auch nicht dümmer, und ohne Takt
Künden sie Rechtes steif, kurz und nackt.

Einmal hätte es fast gefehlt
Und meine Stunden waren gezählt.

Die Warnerglocke hatte geschrillt

Und, da wir auf raschen Dienst gedrillt.
Sprang ich als erster der Zeiger vor...
Da pfiff mir — ssst — eine Kugel ums Ohr
Und schlug ms Gebälk- Ein Zufallsglück
Für mich. Eines tollen Schützen Stück?

Kurzum, der Tod, er grinste vergebens.

Noch freu' ich mich meines Zeigerlebens
Und will in Ehren und Treuen nützen

Noch vielen guten und schlechten Schützen!"

Ernst Oser.
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